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Sonnabend, 


Bekanntmachungen. 


Sneg den 30. Juli c. a. Nachmittags 4 Uhr wird auf Veranlaſſung des unterzeichneten Am⸗ 
tes eine Quantität, verſchiedener Sorten deſtillirten Branntweins, als Confiscat im Kretſcham zu 
Steine an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung Öffentlich verfteigert werden, wozu zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaͤufer hiermit eingeladen werden. N f = 

Breslau den 13. Juli 1837. Königl. Land rathl. Amt. 


Wegen Reparatur der großen Bruͤcke iſt die Paſſage uͤber das Schweidnitzer Waſſer vom 24. 
bis incl. 29. Juli c. geſperrt, und koͤnnen leichte Fuhren durch den Fuhrt bei Vierraden „ ſchwere 
Wagen aber muͤſſen uͤber die Bruͤcke bei der Muͤhle zu Juͤrtſch fahren. 8 
Canth den 17. Juli 1837. Der Magiſtrat. 
a ee FE ERNST N; 
Da die zwiſchen Opperau und Graͤbſchen über die Lohe führende Brucke wegen nothwendiger 
Reparatur abgetragen werden muß, jo wird die Sperrung dieſes Communications Weges vom 


24. Juli c. ab, hiermit bekannt gemacht. 
Breslau den 20. Juli 1837. 


Die Ro ſe. 
(Beſchluß.) 


„Ich ahnde den Inhalt, fuhr er fort, Emi⸗ 
lie Sie ſind frei, ich gebe Ihnen Ihre Hand zu— 
ruͤck, und bei dem Brautſchatz von 20000 Pfund 
bleibt es.“ „Nein!“ rief Emilie, „ſo ein Mann 
verdient, daß ich ihn ſo gluͤcklich mache, als ein 
ſchwaches Maͤdchen es kann. Ich folge Ihnen 
frei und willig, mit Freuden zum Altar.“ Mit 
ſchlagendem Herzen umarmte ſie ihn. Die Stunde 
nahte, die Gaͤſte verſammelten ſich, ſchon harrte 
der Prediger des Brautpaares, er kam, ſchon 
ſollte der Sermon beginnen, als durch eine Sei⸗ 
tenthuͤr, hochzeitlich geſchmuͤckt Bladgen herein: 


Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


trat. Harwath ging ihm entgegen, fuͤhrte ihn 
an Emiliens Seite und ſagte: „Hier Esquire 
iſt Ihr Platz, empfangen Sie die liebenswuͤrdigſte 
aller Braͤute aus der Hand Ihres treuen Freun⸗ 
des, Ihres redlichen Stellvertreters.“ Emilie 
ſtand wie im Traume, ſprachlos ſtarr, da ſchlang 
Bladgen ſeinen Arm um ſie: „ja Liebe iſt Tu⸗ 
gend,“ rief er, „und Du haſt dieſem Ausſpruch 
den Stempel der Wahrheit aufgedruckt. Kannſt 
Du verzeihen dem Selbſtſuͤchtigen, der ſich den 
Genuß des Triumphes Deiner hohen Seele, 
Deiner erhabnen Tugend, auf Koſten Deiner 
Ruhe bereitete. Ich Eigennuͤtziger war auf je⸗ 
den Fall im Hafen.“ „Verzeihe mir,“ rief 
Emilie, „o mein Bladgen!“ 5 
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Die Feierlichkeit ſollte beginnen. Selten 
mag wohl ein Redner in der Verlegenheit ge⸗ 
weſen ſein, als es der Prediger war bei dem 
verwandelten Braͤutigam. Er hatte eine zier⸗ 
lich gedrehte franzöſiſche Rede zuſammengeſtop⸗ 
pelt, und jetzt fiel auf einmal ſein ſchoͤner ſtol⸗ 
zer Bau zuſammen, denn der Inhalt paßte auf 
Bladgen nicht. Leicht aber athmete er auf, als 
er den wahren Braͤutigam deutſch ſprechen hoͤrte 
und ſo lief denn alles noch ſo ertraͤglich ab. 

Emiliens Eltern hatten ſich durch das groß⸗ 


muͤthige Geſchenk einigermaßen von ihrem Ver⸗ 


luſte erholt. Den Vater naͤhrte fein Aemtchen, 
ob er gleich das Kappchen, als ehrlicher Mann 
verachtend auf die Seite warf. Die Mutter 
trieb den alten Handel, obwohl jetzt im Kleinen, 
und Zufriedenheit und Ruhe war wieder bei ih⸗ 
nen eingekehrt. So ſaß eines Abends der alte 


Ehrich in der Laube an der Straße, fein Pfeif⸗ 


chen ſchmauchend, an Emilien denkend, von der 
er eben einen Brief geleſen hatte, als geſchaͤftig und 
haſtig die Mutter zu ihm trippelte und mit freund⸗ 
licher Plauderhaftigkeit anhub: „Höre Vaͤterchen, 
da war ich zu Lindenhof, da habe ich einen guten 
Kauf gemacht, der ſoll wohl einen Sonntagsrock 
abwerfen. Aber das muß ein reicher Herr ſein, 
der das Lindenhof gekauft hat. Die Meublen ſind 
aus Nuͤrnberg, die Schaafe aus der Schweitz, die 
Kühe aus Spanien, die Tapeten aus Venedig, die 
Glaͤſer aus Frankreich, die Pferde aus Island, 
die Eiderdunen aus Italien. Ach! und das 
ſchoͤne liebe Getreide, die Wieſen ſehen aus wie 
Blumengaͤrten, die —“ „Paperlapap! Plauder⸗ 
taſche, die Du biſt, hier iſt ein Brief von Emi⸗ 
lien, der iſt mir lieber als alle Herrlichkeiten, 
ſie iſt Bladgens Frau!“ fiel Ehrich ihr ein. 
„Ach Du lieber Gott,“ ſeufzte die Mutter, „über 
die weite See in das ferne England, da ſchließe 
ich ſie nicht mehr in meine Arme, das gute 
Kin * . 
Neben wollte der Vater die Strafprdigt be⸗ 
ginnen, als ein ſchmetterndes Poſthorn und ein 
raſſelnder Wagen ihn ſtoͤrte. Die Kutſche hielt, 
Emilie und Bladgen ſtuͤrzten heraus, und logen 
den vor Freude laut weinenden Eltern in den 
Armen. Auf dringendes Bitten hatte Emilie 
von den wahren Verhaͤltniſſen geſchwiegen, ſie 
war nur Bladgens Frau und ſollte auch vor 
der Hand nichts als dieſe bleiben. Man kam 
aus dem freudigen Taumel nach und nach in 


eine ruhigere Stimmung. Unter Erzaͤhlen, Be⸗ 
richtigen, Fragen und Erlaͤutern war eine Woche 
hingeflohn, als William vom Aufbruch ſprach. 
Da fing die Mutter an, auf's neue zu klagen. 
Mit freundlichem Ernſt verwies es ihr der Va⸗ 
ter. Es ſteht geſchrieben: ſagte er, du ſollſt Va⸗ 
ter und Mutter verlaſſen und deinem Manne an⸗ 
hangen. Haſt du es denn beſſer gemacht? ſetzte 
er laͤchelnd hinzu. „Aber ehe ich ſcheide, moͤchte 
ich doch wohl noch Lindenhof ſehen, von deſſen 
Lobe die Mutter ſo voll iſt,“ ſagte William. 
Der Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, und 
mit dem fruͤhen Morgen fuhr man dahin. Dieſes 
Gut lag am Fuße der Carpathen. Auf der 
Spitze eines mittelmaͤßigen Huͤgels ſtand das 
alte Schloß, welches auf die, den belaubten Huͤ⸗ 
gel umgebenden reinlichen Wirthſchaftsgebaͤude 
herabſah. Laͤngs einem Bache, der ſanft hinfloß, 
bald uͤber ein Felſenbett rauſchte, zog ſich das 
reinliche Dorf. In einem mehr als halben Zir⸗ 
kel zeigten ſich ferner oder naͤher die blauen und 
grünen Berge: die hohe Menſe, der Schneeberg, 
die groteske Heuſcheuer, die jungfraͤuliche Feſtung 
Silberberg ragten unter ihnen hervor, und rechts 
im halben Vordergrunde ſchloſſen die freundlichen 
Fuͤrſtenſteiner Berge den halben Bogen. Das 
Auge zuruͤckgewendet, überfah die zum Gut ger 
hoͤrenden ſegensreichen Fluren, und in der Ferne 
ſenkten ſich teraſſenmaͤßig Staͤdte, Doͤrfer und 


Flecken. Wohlgenaͤhrte reinliche Heerden belebten 


die herrliche Landſchaft. Ungeheuchelte Biederkeit 
und ungetruͤbter Frohſinn laͤchelte aus den Ge: 
ſichtern der Bewohner. Kaum hatte man die 
Reiſenden vom Schloſſe aus gewahrt, als man 
ſie gaſtfreundlich einladete. Sie folgten gern. 
Das Innere des Schloſſes entſprach ganz dem 
edlen Style, der ſich an ſeinem Aeußern zeigte. 
Eigentliche Pracht ſah man nicht, aber die reinfte 
Auswahl der Verzierungen fand uͤberall ſtatt. 
Ein kleines Zimmer that ſich auf, einfach, aber 
hoͤchſt bequem meublirt. Alles, auch die größte 
Kleinigkeit war auf die moͤglichſte Bequemlich⸗ 
keit und Ruhe berechnet. Das Auge ſah, wenn 
es durch dichte Weinranken gedrungen war, vor 
ſich einen ſpiegelhellen Teich ausge let, deſſen 


ſanftwallendes Waſſer das Ufer des Gottesackers 


beſpuͤlte. Nicht graͤuliche gefpenfteräßnliche Steine 
kleine Kreuze mit bunten Schnoͤrkeln bemablt, 
grinzten den Wanderer an, ſondern hohe Linden 
und Buchen gaben den hier Ruhenden, die die 


— 


— — 


Hitze des Lebens gedruckt hatte, erquickenden 
Schatten. Nur hier und da erinnerte ein ein⸗ 
faches Monument an irgend einen der Gemeine 
merkwuͤrdigen oder von ihr geliebten Todten. 
„Hier möchte ich wohnen, und mit Dir meine 
Helena vereint hinuͤber ſchweben uͤber den Teich,“ 
ſagte bewegt der alte Ehrich. 

Sie wurden zu einem freundſchaftlichen Mit⸗ 
tagsmahl gebeten. Der Eigenthuͤmer war nicht 
zugegen. Der Juſtitz-Amtmann, der Prediger, 
der Amtsverwalter und der Scholz, mit ihren 
Frauen waren die Theilnehmer des Mahles. Man 
wurde froh und guter Dinge, ſo daß Ehrich und 
feine Frau die nahe Scheideſtunde zu vergeffen 
ſchienen. Als die Tafel beinahe geendet war, 
erhob ſich eine laͤndliche Muſik auf dem Vor⸗ 
ſaal. Man ſtand auf, der Scholz öffnete die 
Thuͤre, herein traten die Bewohner des Dorfes, 
feſtlich geſchmuͤckt. Da nahm der Juſtitz-Amt⸗ 
mann Schriften, legte ſie auf einen ſilbernen 
Credenzteller, nahte ſich Ehrichen, ihm ſolche 
mit Achtung uͤberreichend. Stumm, verwirrt 
ſtand dieſer und ſah mit ungewiſſem Blick einen 
nach dem andern an. Der Juſtitz- Amtmann 
las denn endlich laut dieſe Schriften vor. Es 
war eine Schenkungsurkunde, für Ehrichen, dies 
ſes ſchoͤnen Gutes. William Harwath, genannt 
Bladgen unterſchrieben. „Es lebe der neue 
Gutsherr!“ rief der Scholz, und das frohe Land⸗ 
volk rief es ihm nach, und draͤngte ſich, die 
Haͤnde der neuen Gutsherrſchaſt zu faſſen, die 
ihnen dieſe unter rollenden Thraͤnen hinreichten. 

In dieſem froͤhlichen Getuͤmmel umſchlang 
William ſein holdes Weib, drängte fie mit ſanf⸗ 
ter Gewalt zur Thuͤre. Noch ein Blick auf die 
beſtuͤrzten Alten, und fort rollten die Gluͤcklichen 
ihrer glücklichen Inſel zu. 

Den guten Alten, ehe ſie hinuͤberſchwebten 
über den ſpiegelhellen Teich, wurde noch die 
Freude, nachdem Deutſchlands, ja Europens 
Feſſeln gebrochen waren, ihre Kinder noch ein⸗ 
mal zu umarmen. Ein kleiner Englaͤnder kam 


mit. 
aaa SE SS er am EIER AERO ( · TET 


Rat bgeber 
25. Einen guten Zitronenfaft zu machen 
Dieſer Saft erfordert einige Aufmerksſamkeit! 


Denn die Zitronen dazu muͤſſen friſch, unbeſchaͤ⸗ 
digt und nicht faul ſein. Beſchaͤdigte Zitronen, 
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wenn ſie etwas lange gelegen haben, liefern ei⸗ 
nen bittern Saft, weil der pulpoͤſe Saft dann 
auf die Kerne nnd die weiße Schale der Zitronen 
wirkt, und ihnen das Zuſammenziehende auszie⸗ 
hen kann; faule Zitronen aber geben, außer der 
Bitterkeit, noch Uebelgeſchmack. Man ſuche des⸗ 
halb gute und ausgezeitigte Zitronen aus, und 
ziehe die Schale bis auf das weiße Haͤutchen 
dovon ab. 

Dieſe ſo geſchaͤlten Zitronen werden dann 
in duͤnne Scheibchen zerſchnitten, die Kerne flei⸗ 
ßig abgeſondert zerquetſcht und ausgepreßt; der 
ausgepreßte Saft, der noch viele ſchleimige Theile 
beſitzt, wird darauf in einem bedeckten Glaſe et— 
liche Wochen in den Keller geſtellt, wo ſich das 
Schleimige abſondern wird, woraus man den ab⸗ 
gefuͤllten Saft durch Loͤſchpapier filtrirt. 

Dieſer wird nun, außer einer vorzuͤglichen 
Helle, auch den angenehmſten ſauern Geſchmack 
haben, und ſich mehrere Jahre gut erhalten. 
Verſiedet man ihn zum Syrup, ſo hat man zu 
16 Unzen Zucker 10 Unzen dem Maaße nach, 
Saft ndthig. Sehr angenehm wird feine Säure 
verſtaͤrkt, wenn man auf das Pfund ein hal: 
bes oder ganzes Loth der weſentlichen Weinſtein⸗ 
ſaͤure zuſetzt. 


26. Froſtſchaͤden in einer Nacht zu 
heilen. ; 

Sobald man inne wird, daß man die Naſe, 
Haͤnde oder Fuͤße erfroren hat, oder ſelbſt, wenn 
eine daherruͤhrende ſchmerzhafte Geſchwulſt ſchon 
alt, nur noch nicht aufgeſprungen iſt, ſo taucht 
man ein Stuͤck Leinwand in eine Miſchung von 
Aſchenlauge und Terpentingeiſt, umwickelt die 
kranken Theile damit beim Schlafengehen und 
bedeckt ſie mit anderer Leinwand und man wird 
am folgenden Morgen den leidenden Theil ge⸗ 
heilt finden. Spuͤrt man jedoch den Tag uͤber 
noch einigen fluͤchtigen Schmerz, ſo muß man 
dieſes Mittel noch einmal anwenden. 


27. Gegen den Magenkrampf. 

Die fo vielfältigen Klagen über wirkliche n 
Magenkrampf, veranlaſſen mich, ein Mittel be⸗ 
kannt zu machen, welches in einem Zeitraume 
von funfzehn Jahren ſich ſehr bewaͤhrt gefunden 
hat. Es iſt ſehr einfach, und daher mit keinen gro⸗ 


ßen Koſten, noch weniger mit Gefahr verbunden⸗ 


Es werden drei bis vier Tropfen ganz aͤchtes 
aͤtheriſches Kuͤmmeloͤhl (Ol, aether. Carvi germ.) 


in einen Eßloͤffel voll Arad oder Rum, oder 
auch Kirſchgeiſt, oder ſtarken Brandtwein auf 
einmal während des Krampfübels eingenommen. 
Es iſt nur ſelten, daß man ein zweites oder 
drittes Mal dieſes Mittel zu wiederholen hat, 
das Uebel iſt mehrentheis auf viele Jahre, oder 
wohl gaͤnzlich gehoben. 

— ——— — . EF»Ü——F1—ẽ — 

Anzeigen. 

Bis zum 17. Juli c. war die aſiatiſche 
Cholera im hieſigen Kreiſe in Waſſerjentſch, 
Klettendorf, Kentſchkau, Haberſtroh, Bettlern, 
Paſchwitz, Hartlieb, Koſel, Bogſchuͤtz, Groß⸗Maſ⸗ 
ſelwitz, Krieblowitz, Wiltſchau, Pafterwig, Zwei⸗ 


brod, Biſchwitz, Ranſern, Schweinern und in 


Meleſchwitz ausgebrochen. 
Diebſtaͤhle. 

Durch gewaltſamen Einbruch wurde in der 
Nacht vom 16. zum 17. Juli in Pleiſchwitz der 
Einwohnerin Wittwe Kühn geſtohlen: eine zwei: 
gehaͤuſige Taſchenuhr und ein dunkelblautuchner 


Mannsrock mit Knoͤpfen von demſelben Tuche 
und mit ſchwarzgefaͤrbter Leinwand gefuttert. 


In der Nacht vom 18. zum 19. Juli wurde 
den Knechten des Gutsbeſitzers Linke in Kentſch⸗ 


kau aus dem Pferdeſtalle geſtohlen: 2 kurze 


blautuchne Jacken; 2 Weſten; 1 Paar Stiefeln; 
2 Tabakspfeifen; 2 Tabaksbeutel; 1 Paar Leder⸗ 
hoſen. 


Mittelſt gewaltſamen Einbruchs wurde aus 
dem herrſchaftlichen Schaͤferhauſe zu Alt⸗Schlieſa 
in der Nacht vom 14. zum 15. Juli geſtohlen: 
1) dem Schaaf-Meiſter Bleiſch: ein Manne⸗ 
hemde; 2 rohleinene Getreideſaͤcke mit B. bezeich⸗ 
net; 2 Stuͤck geraͤuchertes Schweinefleiſch; ein 
hausbacknes Brot. 2) dem Schaafknecht Gott⸗ 
lieb Bleiſch: ein ſchwarzblautuchner Mantel, vorn 
mit Flanell, im Ruͤcken mit Parchent gefuttert; 
eine kurze noch neue blautuchne Jacke mit Fla⸗ 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen 
: alle Sonnabende im Kd 
Kupferfhen Buchdruckeret ausgegeben wird. 


zahlung von 7 ſgr. 6 pf, 


Medakteur: Fr. v. Lteres, Breite Straße . 36. 
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Gerſte⸗ « 


nell gefuttert; eine ſchwarztuchne Weſte mit Par: 
chent gefuttert; 1 Paar ſchwarzgepunkte Drillich⸗ 
bofen; eine blaue Tuchmuͤtze, oben in Schnecken⸗ 
form; ein ſchwarzſeidnes Halstuch; ein ſchwarz⸗ 
kattunenes Halstuch; 20 Sgr. baares Geld in 
2 Stüden. 3) dem Schaafknecht Gottfried 
Klimpke: ein grautuchner Mantel mit Kittei ge⸗ 
futtert; 1 Paar grautuchne Hoſen mit robfläch: 
ſener Leinwand gefuttert; eine blautuchne kurze 
Jacke mit weißer Leinwand gefuttert; eine ſchwarz⸗ 
tuchne Weſte wit Parchent gefuttert; eine ſchwarz⸗ 
und eine brauntuchne Muͤtze: 1 Hemde. 4) dem 


Schaafjungen Guftav Peſchel: 1 Paar blautuchne 


Hoſen, Guͤrtel und Taſchen mit Leinwandfutter; 
eine blautuchne Weſte mit Parchent gefuttert; 
eine grüne Tuchmüge; eine Unterjacke von eng⸗ 
liſcher Leinwand, rothkarirt; 1 Paar Parchent⸗ 
Unterhoſen; 1 Paar gelblederne Hoſen, ſchon et⸗ 
was abgetragen; ein ganz neues gelbkattunenes 
Tuch mit gruͤnem Grunde; 1 Hemde. . 


Dem Muͤller Rippin in Quanzendorf, Nimpt⸗ 
ſchen Kreiſes iſt in der Nacht vom 23. zum 24. 


‚geftoblen worden: 19 Brodte; eine Seite von eis 


nem Schwein (geräucbert); eine grüntuchne Muͤtze 
mit Pelzwerk gefuͤttert; eine weiße Kruͤmmer⸗ 
müge mit Goldborte; eine dunkelblaue viereckige 
Muͤtze, unten mit ſogenanntem Aſtrachan beſetzt; 
ein Paar gruͤnliche ungefutterte Tuchhoſen; eine 
dunkelblaue Tuchweſte; eine bereanene (ſchwarze) 
Frauensjacke; 2 noch gute leinene Saͤcke; ein 
ſchwarz ſeidenes Halstuch: ein braun und roth 
gegittert Tuͤchel; ein Viertel Salz, (alt Bres⸗ 
lauer Maas). 


Breslauer Marktpreis am 19. Juli. 


Hoͤchſter 


Mittler 
rtl Ja. pf. Ai dein. 


Besen der Scheffel l. Ig. vf. rtl. fa. bl. 
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\ eine vierteljährige Vorausbe⸗ 
nig l. Landräthl, Amte, und in der 


Druck von Guſtav Kupfer, Schuhbruͤcke . 32. 


